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Liebe Schwestern und Brüder 
 
Die Lesungen in der Osterzeit haben unterschiedliche thematische Schwerpunkte. Geht es in 
den ersten Wochen noch um Ereignisse rund um die Auferstehung Christi, wie beispielsweise 
Begegnungen mit Maria Magdalena, den Emmaus-Jüngern oder Thomas, so schwenkt der 
Fokus in der zweiten Hälfte der Osterzeit nochmals auf die Kernbotschaften der Lehre Jesu. 
Jesus, der gute Hirt. Und das zentrale Gebot von Jesus an uns Menschen: Liebt einander, so wie 
ich euch geliebt habe. Und hier knüpft die heutige Lesung aus dem Johannes Evangelium an. 
Wir sollen diese Worte, dieses Gebot der radikalen Liebe, in unserem Leben beachten. Denn 
dadurch zeigen wir, dass wir Jesus wirklich lieben, indem wir diese zentrale Botschaft befolgen. 
Nun ist es mit der Nächstenliebe nicht immer so einfach und wir ertappen uns selber öfters 
dabei, wie wir vieles gerade denken über unsere Mitmenschen, nur ist der Aspekt der Liebe 
vielleicht nicht sonderlich spürbar. Gott sei Dank – im wahrsten Sinne des Wortes – lässt uns 
Jesus nicht alleine, sondern wir erhalten einen Beistand, griechisch Parakletos, den Heiligen 
Geist. Und was tut dieser Heilige Geist? Er lehrt uns alles, was Jesus uns gesagt hat. Bedeutet 
das, dass die Worte Jesu nicht genug sind und wir eigentlich noch auf eine zusätzliche 
Offenbarung warten müssten? Keineswegs. Es geht um was anderes. Und darüber möchte ich 
mit Blick auf das bevorstehende Pfingstfest in zwei Wochen zwei Gedanken mit Ihnen teilen. 
 
Um zu verstehen, was der Heilige Geist in uns bewirkt, ist es wichtig auf das im Satz genannte 
Verb zu schauen. Im Text heißt es: Der Heilige Geist wird euch alles lehren und euch an alles 
erinnern, was ich gesagt habe. Dafür hat der Autor des Johannesevangeliums das Verb 
«anangellein» verwendet. Das kann wörtlich «verkünden» oder «lehren/unterweisen» heißen. 
Mit Blick auf die Verwendung desselben Wortes in der griechischen Version des Alten 
Testaments, der sogenannten Septuaginta, kommt ein weiterer und sehr wichtiger Aspekt 
hinein: Es ist nicht einfach nur lehren oder verkündigen, sondern es geht um Inhalte, die 
eigentlich bereits vorhanden sind. Es ist vielmehr eine Vertiefung einer Wahrheit, die man 
bereits gekannt hat. Damit kommt dem Heiligen Geist ein sehr dynamischer und prozessualer 
Charakter zu. Es geht also weniger darum, einfach das Richtige sofort zu erkennen, um es vom 
Falschen zu unterscheiden. Sondern in einer Lehre, in einer Wahrheit, in einer Erkenntnis 
Schritt für Schritt zu wachsen. Vor dem Hintergrund der Entstehung des Johannesevangeliums 
lässt sich diese Verheißung besser verstehen: Diese Gemeinde war massiven Anfeindungen von 
innen und außen ausgesetzt. Sie standen offenbar auch in Konflikt mit anderen christlichen 
Gemeinschaften. Und das führte innerhalb der Gemeinschaft zur Krise: Haben wir uns geirrt? 
Sind wir womöglich auf dem falschen Dampfer? Oder liegt es daran, dass wir im Moment nicht 
verstanden werden? Es gibt tatsächlich Dinge im Leben, die verstehen wir jetzt noch nicht. 
Oder der Rest der Welt kann noch nicht erkennen, was andere bereits erkannt haben. Und doch 
vertrauen wir darauf, dass der Heilige Geist uns alle, Schritt für Schritt erleuchten wird, damit 
wir wachsen in Glauben, in Verständnis und in unserer Liebe zueinander. Das war wohl eine 
Grundhaltung dieser Gemeinschaft: Vertrauen, dass der Heilige Geist den einzelnen Menschen, 
die Gemeinschaft und die ganze Welt nach und nach verändern wird. 
 
Das könnte man nun skeptisch abhaken als frommer Wunsch. Man könnte sagen: Ja, als Idee 
ist das ja ganz nett. Aber in der harten Wirklichkeit ändert sich dann ja doch nichts. Die Welt 
ist böse. Die Amtskirche ist ignorant. Die Mächtigen der Erde tun, was sie wollen. Ich teile 
diesen Pessimismus mit Blick auf das Wirken des Heiligen Geistes nicht. Und ich finde es 
bezeichnend, dass uns die heutige Lesung aus der Apostelgeschichte ein Paradebeispiel dafür 
liefert, wie der Geist Gottes wirksam sein kann. Die Frage der Beschneidung nach dem Gesetz 
Mose ist nicht eine kosmetische Frage. Hier geht es nicht um bloße Details. Sondern hier wurde 



knallhart zwischen echten und falschen Christen unterschieden. Die einen gehörten aufgrund 
der alten Tradition dazu, die anderen – in diesem Beispiel die heidnischen Griechen – mussten 
zuerst noch eine Hürde überwinden, damit sie dazugehören konnten. Ansonsten wurden sie 
nicht akzeptiert. Das wäre der Todesstoß für viele Gemeinden gewesen. Sie merken also: Diese 
Streitfrage – auch wenn der Autor der Apostelgeschichte das manchmal sehr harmonisch 
darstellt – war eine Zerreissprobe der frühen Christenheit. Und ich würde sagen: Die Tatsache, 
dass das Christentum eine so große Verbreitung fand, war von den Entscheidungen, die wir 
heute hören, abhängig. Und nun zur Frage nach dem Heiligen Geist: In der Debatte in der 
Apostelgeschichte geht es nicht in erster Linie darum, dass die einen schon den Geist 
empfangen hatten und deshalb den Durchblick hatten, was richtig ist und was falsch. Es ging 
auch nicht darum, dass die Christen, die eisern auf die Tradition des Moses beharrten, in 
irgendeiner Weise einfach böse gewesen wären. Sondern der Heilige Geist hat eben, wie bereits 
erwähnt, einen dynamischen, einen prozessualen Charakter. Und was den einen in dieser 
Debatte aufging, blieb womöglich anderen noch verborgen. Wer würde heute noch sagen, dass 
man ohne Beschneidung nicht Christ sein könne? Wir sehen, dass der Heilige Geist nach und 
nach gewisse Vorurteile oder festgefahrene Meinungen abbauen konnte. 
 
Und so ging es in der Geschichte der Kirche weiter. Erst nach und nach konnten die Worte Jesu 
richtig erkannt werden. Nicht, weil die Menschen böse gewesen wären vorher. Oder einfach 
nur dumm. Sondern weil der Heilige Geist eben nur die Herzen bewegen kann, die sich bewegen 
lassen. Und oftmals braucht es zuerst eine schmerzhafte Erfahrung, damit sich ein Herz 
bewegen lässt. Zwei Beispiele: Jesus hat an keiner Stelle im Evangelium die Sklaverei oder die 
Leibeigenschaft explizit verboten. Und doch brauchte die Menschheit Jahrhunderte um 
einzusehen, dass man Menschen nicht verschleppen, verkaufen und bis an ihr Lebensende zur 
Arbeit zwingen darf. Jesus hat mit keiner einzigen Silbe homosexuelle Menschen verurteilt. 
Und doch brauchte die Kirche fast zweitausend Jahre, bis sie sich zum wenig befriedigenden 
Kompromiss durchringen konnte, wonach die sexuelle Orientierung in sich keine Sünde sei. 
 
Ich sage nicht, dass wir bereits in allen offenen Fragen und Debatten bereits am Ende angelangt 
sind und für alles eine gute Lösung gefunden haben. Keineswegs! Aber mir ist es wichtig 
hervorzuheben, dass der Heilige Geist sehr wohl wirksam ist in uns und in der Kirche. Dass 
sich sehr wohl die Dinge verändern können, wenn nur immer mehr Menschen über den wahren 
Sinn der Lehre Jesu nachdenken und immer besser erkennen, was es bedeutet, einander zu 
lieben, so wie Jesus uns geliebt hat. Vertrauen wir also – besonders jetzt im Zugehen auf 
Pfingsten – dass der Heilige Geist, der Parakletos, unser Beistand, bereits heute in uns und 
dieser Kirche präsent ist, uns immer mehr in das Geheimnis der Lehre Jesu einführt, uns bewegt 
und Schritt für Schritt den Lauf der Geschichte verändert. 
 
Amen. 
 


